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Brief aus Vforzheim
Fünfzehntauscnd Männer beim Wahlaufmarsch — Alle
Mann an Teck— Kraftwagen-Prozession — Kommunisten
stimmen „Ja " — SA .-Sturmfahnenweihe —Eine technische

Meisterleistung
In einer größerer Stadt — denn dieses Beiwort darf sich

Pforzheim mit Recht zulegen — sieht die Wahlvorbereitung
Loch noch anders aus als in einem Ort mit — sagen wir mal
— dreitausend Einwohnern . Denn woher will dieser Ort
15 000 Leute bringen , die den Wahlaufmarsch darstellen? Die
Frauen garnicht dabei, und alles was im Laden sicht, was
Maschinen bedient, Briefe austrägt , Gäste versorgt, außerdem
nicht. Das war der Höhepunkt, der Samstag nachmittag, als
alle Betriebe und Vereine in Bewegung gesetzt würden.
Industrie , städtische und staatliche Beamte und Arbeiter , —
sogar das Schauspielhaus trat aus dem Rampenlicht ans
Tageslicht und die Leutchen sahen genau aus wie andere —
Hitlerjugend und Jungvolk, Handwerker und Mittelständler,
Turnvereine , Feuerwehren, Gesangvereine, Kriegervereine.
Alles zu dem Zweck, um den Block der Nichtwähler aus dem
Schlamm der Faulheit zu lupfen. Denn darüber sind wir uns
im Stockdunklen klar gewesen: Wer überhaupt je gewählt hat,
der stimmt mit ja. Aber die andern , die da wie scheue Rehe
bzw. Wildsäu im Versteck des trauten Heims Hausen und mit
'heruntergezogenen Mundwinkeln ihr „Pah " hervorguetschen
und „Was kann ich daran ändern ?" denen gings zuleibe und
wenn alles nicht hilft, dann muß man ihnen nahe kommen;
denn mit dem Mut , was Bismarck die Zivilkourage nannte,
stehen sie auf Kriegsfuß. Aber einer nach dem andern wird
aus seinem Mausloch gelockt und erst mal draußen , legt man
ihm die Schlinge einer PO . ums Bein und dann kann unser
Vetter Nilpferd nicht mehr entwischen.

Also 15 000; es können auch 18 000 gewesen sein, mit allen
irgend welche Musik machenden Verschwörerbanden dazwi¬
schen, denn manche darf man ohne Zögern als musikalisches
Neberfallkommando dem Wohlwollen der Zeitgenossen emp¬
fehlen, weil sie es nötig haben. Fahnen zu Hunderten, Schrift¬
streifen ebenfalls, also ein großartiges lehendes wandelndes
Bild mit der Unterschrift :„Ja !" Der Schluß wie der Schwanz
vom Drachen, das waren ein Paar hundert Kraftwagen , alle
mit Plakaten bedeckt. Sie waren schon am Donnerstag abend
unterwegs in endlosen Reihen, viele mit Lampions , und zu¬
sammengehalten durch die Lichtkegel der Scheinwerfer. Das
war nicht nur imposant, sondern auch prächtig.

Es ist kein Mensch, der nicht irgendwo eine Kundgebung
besucht hat. Einen Beruf hat jeder — folglich. In einem
Verein ist jeder — folglich. Und das gehört sich so, denn die
Zersplitterung in Kasten war in Pforzheim schlimmer als sich
mit der normalen deutschen Absonderung der Vereinsmeier
vertrug . Ein Wunder geschieht vor unseren Augen, viel
größer als jenes, daß Kommunisten sich zu uns bekennen, wo¬
von man erzählt , daß ihnen erlaubt werden möge, ihren Na¬
men auf den Stimmzettel zu schreiben, um nicht in den Ver¬
dacht zu kommen als schwarze Schafe. Wie sich die eigentlich
schwarzen Schafe cinstellen, davon hört man nichts. Als Be¬
sonderheit ist zu erwähnen, daß unser Oberbürgermeister sich
alle Beamten Zusammenhalte und eindringlich ermahnte.

Das alles sollte garnicht nötig sein. Am Donnerstag
abend hatte auch Pforzheim seine Gedenkfeier des 9. Novem¬
ber, im Saalbau , vereinigt mit der Weihe von drei SA .-
Sturmfahnen . Die mehr als 2000 Gäste brauchten nicht erst
hearbeitet werden; das waren Jasager . Die ergreifende Feier,
bei der die Standartenkapelle und der Männergesangverein
„Freundschaft" mitwirkten, fand ihren Höhepunkt in einem
Sprechchor „Deutsche Helden und Führer " im Wechsel mit
Einzelsprechern, Dichter und Mitwirkende aus den Reihen
der SA.

Man hat sich sehr angestrengt mit der Wahlwerbung,
lieber allen wichtigen Straßeneingängen hängen Schrift¬
bänder . Die meisten Häuser tragen Plakate und alle sind mit
Fahnen geschmückt. Eine Art von Hochspannungsstimmung,
die nach Entladung drängt , schwebt in der Luft, in der die
Krankheitsherde des Widerwillens und der Trägheit vernichtet
werden. Niemand kann sich der entschlossenen Begeisterung
entziehen.

Im Schauspielhause kam „La Boheme" in sehr guter Auf¬
führung heraus ; am Sonntag abend war es Stätte der

Lutherfeier mit Ansprache von Kirchenrat Becker und Bruch¬
stücken des Lutherspiels von Lienhard ; weitere Feiern wur¬
den in den Kirchen abgehalten. Im „Ufa" wurde bereits am
Samstag abend die Rede des Führers im Siemenswerk in
Wort und Bild vorgeführt , man darf gerochterweise seiner
Hochachtung vor dieser Meisterleistung der Technik und des
Verkehrs Ausdruck geben. Ein Sonderstreifen mit Bildern
vom Kommuneterror in aller Welt und vom deutschen Auf¬
bau — der Führer mit der Schaufel in der Hand — stellte
eine sehr wirkungsvolle Wahlwerbung dar. Nun wollen wir
aber auch in Zahlen bestätigt haben, was wir wissen: Ganz
Deutschland stimmt „Ja ". Xiki.

Würltsmdsrs
Stuttgart , 12. Nov. (Holzverkäufe.) Bei den Holzver¬

käufen aus den württ . Staatswaldungen wurden im ersten
Drittel des Monats November folgende Erlöse erzielt : für
Nadelstammholz, Fichten und Tannen 18—62, Forchen und
Lärchen 50—70 Prozent der Luandesgrundpreise , für Laub¬
stammholz 85—100 Prozent.

Stuttgart . (Hochverräter.) Wegen Verbreitung kommu¬
nistischer Druckschriften mit teilweise hochverräterischemInhalt
wurden vom Strafsenat des Oberlanöesgerichts der Schuh¬
macher Alfred Wacker von Bad Cannstatt zu 2 Jahren
6 Monaten Gefängnis und der Hilfsarbeiter Gottlob Firn¬
rohr von Bad Cannstatt zu 2 Jahren 2 Monaten Gefängnis
verurteilt . Das Urteil ist rechtskräftig.

Obertürkheim. (Verhaftung .) Freitag abend kurz nach
9 Uhr wurde der langgesuchte frühere kommunistische Land¬
tagsabgeordnete Keim auf Veranlassung des Obertruppführers
Besson und Obersturmführers Lang, beide vom Sturm 14/119,
gemeinsam mit der hiesigen Polizei in seiner Wohnung in
der Deutsch-Ostafrika-Straße festgenommen und der Poli¬
tischen Polizei sihergeben. Keim beabsichtigte angeblich gerade
in dieser Nacht in die Schweiz zu flüchten.

Neckarsulm. (Schwerer Motorradunfall . Ein Toter , ein
Schwerverletzter.) Zwei Forstassessoren von Neuenstadt a.K.
unternahmen gemeinsam eine Motorradfahrt . In der Nacht
auf Freitag verunglückten sie in der Nähe des Hofes Mafien-
hälden (zwischen Zuttlingen und Möckmühl). Einer der beiden
ist gleich nach dem Unglück gestorben, der andere wurde am
Morgen von Rübenbauern in schwer verletztem Zustand auf¬
gefunden und mit einer Gehirnerschütterung ins Kranken¬
haus Neckarsulm eingeliefert. Aeber den Hergang des Unglücks
herrscht noch völliges Dunkel.

Reutlingen . (Danziger Kinder auf Besuch in Reutlingen .)
Freitag nachmittag trafen 80 Kinder minderbemittelter Eltern
aus Danzig ein, die ihre sechswöchigen Herbstferien hier ver¬
bringen wollen.

Reutlingen . (Leerer Personenwagen stürzt um.) Auf dem
Hauptbahnhof Reutlingen ist beim Rangieren ein leerer Per¬
sonenwagen entgleist und umgestürzt, wodurch das Einfahrts¬
gleis der Linie Honau versperrt wurde. Die Reisenden des
Zuges, der hier um 7.14 Uhr ankommt, mußten aussteigen.
Weitere Störungen sind nicht eingetreten.

Rottenburg . (Auch die Gefangenen hörten den Führer .)
Auch im Landesgefängnis Rottenburg unterbrachen am Frei¬
tag die Beamten und die Gefangenen die Arheit , um der
Kundgebung des Führers beizuwohnen. Die Gefangenen,
unter denen sich i20 wegen politischer Verbrechen und Ver¬
gehen Verurteilte befinden, sollten, wie die „Rottenburger
Nachrichten" berichten, durch die unmittelbare Einwirkung der
Stimme und der Worte des Führers zur wahren Volksge¬
meinschaft erweckt werden. 550 Männer waren Zeugen der
überwältigenden Kundgebung und stimmten am Schluß be¬
geistert ein in das dreifache „Sieg -Heil".

Rottenburg . (Der Domturm ist erneuerungsbedürftig .)
In der Nacht auf Freitag löste sich plötzlich auf dem Turm des
Domes ein Stein los. Dabei zerriß er die elektrische Leitung
des Dompfarrhauses . Außerdem hat der Stein auch die Haus¬
türe des Pfarrhauses beschädigt. Wo der Stein sich auf dem
Turm losgelöst hat , konnte bis jetzt noch nicht festgestellt wer¬
den. Es ist dies jedenfalls das deutlichste Zeichen, wie not¬

wendig es sein wird, den ganzen Turm auf seine Haltbarkeit:
untersuchen zu lassen.

Friedrichshofen. (Arbeitsjubiläum .) Im Luftschiffbau
Zeppelin Friedrichshafen konnten in diesem Jahre vier Werks¬
angehörige das Jubiläum ihrer 25jährigen Ketriebszugehö-
rigkeit feiern und zwar A. Grözinger , Fahrmeister, G. Käst,
Vorarbeiter , Fr . Amann , Schlosser und H. Röck, Schneider.
Sie wurden von der Direktion beglückwünscht und erhielten
Geschenke. Die Handwerkskammer ließ entsprechende Urkun¬
den überreichen. «

Wald in Hohenz. (Das leidige Giftstreuen .) Wie aus
Jägerkreisen mitgeteilt wird , geht der Bestand an Rebhüh¬
nern von Jahr zu Jahr zurück, so daß es fast eine Seltenheit
ist, wenn noch einmal eine Kette gesichtet wird . Schuld an
dem Verschwinden der Hühner dürfte das Ausstreuen von
Giftkörnern gegen die Mäuse sein, an welchen auch das Wild
auf einmal zu Grunde geht.

Erste Braune Messe Stuttgart
Stuttgart , 11. Nov. Die Erste Braune Messe wurde anr

Freitag vormittag durch Reichsstatthalter Murr in Gegenwart
von Ministerpräsident Prof . Mergenthaler . Wirtschaftsminister
Prof . Dr . Lehnich, Finanzminister Dr . Dehlinger , Oberbürger¬
meister Dr . Strölin , des stellv. Gauleiters Schmidt und zahl¬
reicher Vertreter von Handwerk, Handel und Industrie u. a.
eröffnet. Wirtschaftsminister Dr . Lehnich hielt eine Ansprache
über den Sinn der Braunen Messe. Fe mehr die Weltwirt¬
schaft erschwert wird, umso größere Bedeutung erlangen die
Braunen Messen, die Deutschland als Instrument der natio¬
nalen Wirtschaft eingerichtet hat. Sie bilden nicht mehr einen
Ansdruck des Kampfes der verschiedenen Juteressentengruppen,
sondern dienen der gesamten deutschen Volkswirtschaft. Die
Braunen Messen dienen auch nicht der Profitsucht ihrer Ver¬
anstalter , sie werden planmäßig veranstaltet nach Richtlinien,
die von denen herausgegeben werden, die für die Wirtschafts¬
politik und Wirtschaftspropaganda des Deutschen Reiches ver¬
antwortlich sind. Für Württemberg hat die Braune Messe in
Stuttgart eine ganz besondere Bedeutung . Denn Württem¬
berg ist mit seiner verarbeitenden Oualitätsindustrie in hohem
Maße Exportland und hat infolgedessen unter dem Zusammen¬
bruch der Weltwirtschaft besonders zu leiden. Aber je mehr es
uns gelingt, die nationale Wirtschaft zu stärken, umso eher
wird die Welt zur Einsicht kommen, daß man an Deutschland
als Wirtschafts- und Kulturfaktor nicht Vorbeigehen kann. Für
die enge Verbundenheit aller Wirtschaftskreise, insbesondere
von Industrie und Handwerk, ist gerade unsere württ . Wirt¬
schaft charakteristisch, denn wir haben außerordentlich viel
Vetriebe, die in einer Generation vom handwerklichen zum
industriellen Großunternehmen gelangt sind und eine geradezu
typische Verbundenheit von Volk und Wirtschaft ausweisen.
Dahker fällt hier der Gedanke der Braunen Messe auf einen
besonders fruchtbaren Boden. In diesem Sinne können wir
die Braune Messe als ein Mittel znr Verwirklichung der Volks¬
gemeinschaft auf wirtschaftlichemGebiet betrachten.

Für die NS .-HAGO -Reichsleitung sprach Vizepräsident
Zileny. Reichsstatthalter Murr eröffnete dann die Ausstellung
und stellte die Forderung , daß der wahrhaft königliche Kauf¬
mannsgeist in der deutschen Wirtschaft wieder zum Durchbruch
kommen müsse, um der Volkswirtschaft zu dienen und die
Arbeit zu ehren.

Ssüen
Villingen im Schwarzwald, 12. Nov. (Schüsse aus dem

Dunkeln.) Als sich Donnerstag nacht der Inhaber des Wach-
und Schließinstituts auf einem Kontrollgang außerhalb 'der
Stadt bei einem Jnduftriewerk befand, wurden rasch nach¬
einander drei Schüsse auf ihn abgegeben. Infolge des herr¬
schenden Nebels war es nicht möglich, den Täter zu er¬
kennen oder zu verfolgen.

JA weik bestimmt
daß nur unsere Heimatzeitung „Der Enztäler " volles
Verständnis für unsere Art und unsere Wünsche auf¬
bringen kann.

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat
von Reinhold Eichacker.

33. Fortsetzung Nachdruck verboten

Er stürzte hinüber.
Auf dem Teppich, dicht vor ihrem Schreibtisch, lag Ruth

unbeweglich, bleich, wie eine Leiche.
Wie eine Puppe hob er sie vom Boden auf und legte

sie fürsorglich auf ihren Diwan.
Er beugte sich über sie, horchte das Herz ab und holte

vom Schlafzimmer Handtuch und Wasser, mit dem er ihr
Stirn und Schläfen benetzte.

Nach wenigen Sekunden schlug Ruth die Augen auf
und sah fragend um sich.

Ihr furchtsamer Blick starte auf ein Papier , das vor ihr
unterm Tisch lag.

„Die Ladung zum Verhör !" stammelte sie. „Das ist die
Verhaftung !"

„Beruhige dich!" sagte er langsam und mischte ihr Kog¬
nak in einem Glas Wasser. „Ich habe auch eine Ladung er¬
halten ."

Mit zitterndem Mund starrte sie ihren Freund an. Ihre
Augen suchten und fragten.

„Glaubst du, daß sie etwas wissen?" stotterte sie.
„Nein. Sie wollen uns fragen, weil sie noch nichts wis¬

sen. Sonst könnten sie uns ja schon heute verhaft r."
„Ich habe schon feit Tagen das Gefühl, daß ich beobachtet

«erde , daß man mich verfolgt —"
„Weiß ich längst," nickte ör ohne Erregung . »Schon als

sch die Perlen verkaufte, stand einer im Laden, der hinter
mir herkam."

„Glaubst du, daß uns Till —
„Nein. Der Kommissar Brandt . Polizei."
Bei dem Wort „Polizei " sprang sie auf.
Sie war jetzt ganz ruhig, als wisse sie, was nun für sie

z» tun sei.

„Wir dürfen nicht in dieses Verhört Wir müssen
fliehen!"

»Ja — heute abend; gleich nach dem Theater. Ich habe
schon längst für uns beide gepackt. Auch dein Koffer steht
fertig."

Sie schmiegte sich an ihn.
Er zögerte.
„Aber wollen wir uns nicht vorher endlich ausspre¬

chen, Rolli?" Es hat keinen Zweck, noch Verstecken zu
spielen."

„Nein, nein !" wehrte sie ängstlich. „Nicht sprechen —
nicht sprechen! Ich will von all dem Schrecklichen nichts
hören ! Es ändert ja doch nichts. Wir wollen ein neues Le¬
ben beginnen. Ja , Egon? Wir beide zusammen?"

„Wenn man uns die Zeit läßt."
Mit hastigen Strichen fuhr sie ihm durchs Haar.
„Ich wußte gar nicht, daß ich dich so lieb hatte," hauchte

sie zärtlich, mit bebenden Lippen. „Ich könnte für dich jetzt
— für dich in den Tod gehen!"

„Und ich für dich, Rolli," sagte er einfach.

Wenige Stunden vor der Abendvorstellung ließ sich Ge¬
heimrat v. Schleicher bei Ruth Schauenberg melden.

„Sie haben mich telephonisch bitten lassen, liebe Ruth,"
meinte er nach der ersten Begrüßung . „Ich hörte leider erst
eben davon. Ich war nicht zu Hause."

„Es ist lieb, daß Sie gleich gekommen sind," sagt» sie
gepreßt.

Er hob mit den Fingern ihr Kinn in die Höhe und maß
mit der anderen Hand ihren Pulsschlag.

„Wieder etwas auf dem Herzen? Nerven in Aufregung
— Puls — leichtes Fieber ? Immer noch keine Ruhe, das
kleine Persönchen! Also: Koks soll der Onkel schon wie¬
der mal bringen — was?"

Er zog «in winziges Päckchen aus der Tasche und gab
»» ihr lächelnd, indem er sich setzte.

„Danke!" sagte sie flüchtig und legte »s neben sich hin
auf das Tischchen. „Auch das. Oder nein — eigentlich: Ich
wollte — ich mußte Sie sprechen!" stieß sie angstzitternd
hervor.

„Nanu ?"
^ Sie versuchte ein Lächeln, das kläglich mißlang.

„Ich muß Sie etwas fragen ."
„Bitte !"

—Sie  schaute an ihm vorbei durch das offene Fenster.
„Sie haben mir öfters Gift besorgt," begann sie

tastend.
„Aus Ihren Wunsch, ja. Das heißt: Koks und Mor¬

phium; in kleineren Dosen."
„War es wirklich Veronal ?" fragte Ruch Schauenberg

hastig.
Er schien überrascht.
„Natürlich. Was denn sonst? Sie baten mich ja selbst

darum."
Sie rang ihre Hände nervös um die Knie.
„Ist Veronal ein gefährliches Gift ?"
„Gefährlich? Tscha, wie Gifte nun mal sind. In kleinen

Dosen nicht. In größeren? Ja . Viele Selbstmörder nehmen
Veronal."

„Hätte dazu Ihre Dosts genügt — damals ? Ich meine —:
zum Sterben ?"

Er lachte belustigt.
„Ausgeschlossen! Werde mich hüten, bei Ihrem Leicht¬

sinn! Genügte sür zweimal, zum Schlafen —"
„Und wenn man es — aus Versehen — auf einmal

nahm?"
„Dann schlief man eben ein wenig tiefer. Auch dann un¬

gefährlich."
Sie atmete erleichtert auf und lächelte mühsam.
„Ah — das beruhigt mich. Und es ist ausgeschlossen, daß

Sie — daß Sie sich irrten ? Mir damals ein anderes Gift
gaben? Ein tödliches Gift etwa?"

In ihren Augen stand wieder das Grauen.
Der Geheimrat krauste verärgert die Stirn.
Er setzte mehrfach zun. Sprechen an. Dann schob er sich

neben Ruth auf den Diwan.
Mit einem Ruck drehte er ihre zuckenden Schultern

zu sich herum, so daß ihr Gesicht dicht vor dem seinen
stand.

(Fortsetzung folgt.)
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Was soll der Bauer lesen?
„. . . Die Tageszeitung darf heute in keinem

Bauernhaus mehr fehlen. . . Und alljährlich noch
dazu ein gutes Buch für die langen Winter¬
abendeI . . ."

Wenn man sich bei der ungeheuren Büchererzeugung
Deutschlands fragt , wer Wohl all diese bedruckten Bögen liest,
dann ist sicher eines richtig, daß auf den Bauern  der ge¬
ringste Teil entfällt . Man wird sich aber hüten müssen, ihm
daraus einen Vorwurf zu machen, denn die schwere körperliche
Arbeit, zu der er während des ganzen Jahres gezwungen ist,
lähmt das Interesse am Geistigen. Wer am Tage zwölf und
mehr Stunden geschuftet hat, sehnt sich nach Ruhe, die der
Körper gebieterisch verlangt . —

Aber soll deshalb der Bauer zeitlebens ein Feind des
Buches bleiben? Hat ihm, dem Erdverbundenen , das Buch,
in dem oft wertvolles Gedankengut niedergelegt ist, gar nichts
zu sagen?

Vielleicht ist es doch nur eine gewisse Scheu vor dem Ge¬
druckten, das zunächst überwunden werden muß, um auch den
Bauern znm Genuß des Buches kommen zu lassen. Schließlich
besteht ja das Jahr nicht aus lauter Werktagen und im Win¬
ter bleiben lange Abende, an denen der geistig Regsame gern
nach einem Buche greift.

Den Vorrang hat heute selbstverständlich die Tageszeitung.
Der Bauer darf das ganze Jahr hindurch nie ohne seine hei¬
matliche Zeitung sein, die ihm alle Neuigkeiten aus Nah und
Fern mitteilt, -ihm Beraterin ist und ihm in seinen täglichen
Sorgen und Mühen verbunden bleibt. Die Tageszeitung darf
heute in keinem Bauernhaus fehlen. Was diese noch an freier
Zeit übrig läßt , sollte dem guten Buche gehören.

Nun erhebt sich aber die Frage : Welche Art Bücher soll
der Bauer lesen? Ich habe im Laufe vieler Jahre die Beob¬
achtung gemacht, daß er zunächst fast immer nach solchen
Büchern greift, die ihm praktische Kenntnisse vermitteln . Das
erzählende Buch, der Roman , erscheint ihm minder bedeutsam,
ja überflüssig, da er nichts anderes dahinter findet als eine
Ilnterhaltungsmöglichkeit, wobei er nur allzuoft an die von
Hausierern vertriebenen minderwertigen Romane in unzäh¬
ligen Fortsetzungen, das Heft zu 10 oder 20 Pfennig erinnert
wird. Der Bauer muß erst mit dem guten, wertvollen Buch
vertraut gemacht werden. Dazu sind Wohl der Pfarrer und
Lehrer des Heimatortes berufen. Von diesen mag er sich be¬
raten lassen: ihre Erfahrung bietet ihm Gewähr, daß er nichts
Minderwertiges kauft.

Das Feld der deutschen Literatur ist ja so weit, daß man
bei der Auswahl nicht in Verlegenheit kommen wird. Im
Vordergrund des bäuerlichen Interesses stehen geschichtliche
und bildungsgeschichtliche Erzählungen , angefangen von der
germanischen Urzeit bis zu den umwälzenden Ereignissen des
letzten Jahres . Hier findet der Leser die Wurzeln seines
Volkstums und lernt verstehen, was deutsche Wesensart be¬
deutet. Darum seien Bücher, die von deutscher Geschichte kün¬
den, ganz besonders empfohlen. Aber auch Dorfgeschichten
und Heimatbücher werden auf dem Lande aufmerksame Leser
finden. Wird man doch stets die Geschicke von Menschen, die
dem eigenen Berufskreise angehören, mit besonderer Teil¬
nahme verfolgen. Damit soll aber nicht gesagt sein, daß der
Bauer nicht auch gelegentlich nach Büchern greifen soll, die
ihn mit dem Leben und Treiben in der Großstadt und in
den Fabriken bekannt machen. Auch Lebensbeschreibungen
bedeutender Männer und Frauen bieten vielseitige Anregung.
Schließlich schadet es auch nichts, wenn der Bauer seinen Ge¬
sichtskreis iiber die Heimat hinaus zu erweitern bestrebt ist
und Bücher liest, die ihn über Entdeckungs- und Forschungs¬
reisen in fremden Ländern und über wichtige Vorkommnisse
außerhalb Deutschlands unterrichten. Daneben sollte sich aber
jeder Bauer noch Bücher beschaffen, die ihn in seinem Beruf
unterstützen; zunächst ein mehr oder weniger umfangreiches
Lehrbuch der gesamten Landwirtschaft und dann so nach und
nach Bücher, die wichtige Einzelgebiete besonders genau be¬
handeln, ich denke da z. B . an Tierheilkunde, Pflanzenschutz,
landwirtschaftlichen Schriftverkehr usw. Ueber diese Bücher
wird sich der einzelne am besten bei dem zuständigen landwirt¬
schaftlichen Fachberater Auskunft holen.

Ich stelle mir den allmählichen Aufbau einer ländlichen
Büchersammlung in der Weise vor. daß alle Jahre je ein
Buch fachlichen und nichtfachlichcn Inhalts angeschafft wird.
Ob man dafür 5, 10 oder mehr Mark ausgeben will, hängt
von der Zahlnngskraft des einzelnen ab. Nur sollte man sich
zu dem Entschluß durchringen, alljährlich seiner Bücherei ein
oder zwei neue .Bücher einzuverleiben. Auf diese Weise erhält
man im Laufe eines Lebensalters eine wertvolle Bücher¬
sammlung.

Der Gewinn , den der Besitzer einer solchen Bücherei aus
seinen sich von Jahr zu Jahr mehrenden Schätzen zieht, ist
Wohl der Beachtung wert. In den Fachbüchern findet er
Antwort auf tausend Fragen des Berufes und lernt die
Schwierigkeiten meistern, die auch dem umsichtigsten Landwirt
immer und immer wieder entgegentreten. Die anderen Bücher
aber sollen ihn ablenken von dem Kleinkram des Alltags , der
unfern Gesichtskreis einengt und uns des idealen Schwungs
beraubt , ohne den wir uns niemals aufwärts entwickeln
werden.

Landwirtschaftsrat A. Maerz

Heebstarbeite » im Obstbau
Frühjahr und Sommer brachten unseren Obstbäumen un¬

endlich viel Schädlinge und Krankheiten und wir müssen jetzt
daran denken, was wir als vorbeugende Maßnahme zu deren
Bekämpfung schon im Herbst tun können. Es ist notwendig:
Abgefallenes krankes Laub zu sammeln und tief unterzugraben
oder verbrennen , damit sich die gefährlichen Pilze wie
Schorf, Monilia , Krebs usw. auf diesen den Winter über nicht
weiterentwickeln können. Durch das tiefe Umgraben werden
unzählige Schädlinge, welche sich unter den Bäumen verpuppt
haben — Obstmade, Blütenstecher und andere, an die Erdober¬
fläche gebracht und werden so durch Kälte zugrunde gehen,
wenn möglich, Hühner einlaufen lassen, welche dieselben dann
restlos vertilgen . Reinigen der Bäume an Stamm und Aesten;
durch Kalk-Karbolineumanstrich wird ebenfalls Schädlingen,
vor allem aber dem Frostschaden vorgebeugt. Die jüngeren
Bäume hierbei beachten, dieselben auch mit Baumscheiben ver¬
sehen. Jetzt müssen Klebgürtel angelegt werden, denn bei Ein¬
tritt von kalter Witterung fliegt der Frostnachtspanner, dort
wo im Frühjahr Puppen beobachtet wurden, müssen solche
unbedingt angelegt werden, denn durch diese Maßnahme wird
dieser Schädling am sichersten bekämpft. Dann daran denken,
daß die Bäume gedüngt werden müssen, vor allem genügend
Kali und Phosphorsäure sowie genügend Kalk dem Boden
zuführen , dagegen Stickstoff (gleich in welcher Form ) erst im
zeitigen Frühjahr geben. Neupflanzungen werden am heften

im Herbst und vor Winter ausgeführt , dabei bedenken, daß
bestes Pflanzmaterial das billigste ist, daher ist es zweckmäßig,
sich erst vom Fachmann 'beraten zu lassen, gemachte Fehler bei
Neuanlagen bringen später Enttäuschung. Neugepflanzte
Bäume sofort vor Hasenfraß schützen, dabei werden am besten
Drahthosen verwendet, vor allem nicht mit Stroh einbinden.
Bei den älteren ertragsfähigen Baumen Umschau halten, ob
solche nicht ausgelichtet oder umgepfropft werden müssen; letz¬
teres ist notwendig, wenn der Baum stark schädlingsempfänglich
ist oder unter Krankheiten leidet, wenn derselbe minderwertige
Früchte bringt . Schlechte Sorten müssen verschwinden, wenige
gute handelsfähige Sorten müssen erhalten bleiben. Bei allen
Pflegearbeiten daran denken, daß unsere Obstbänme empfind¬
liche Kulturpflanzen sind, welche eine sachgemäße Pflege er¬
fordern. Jeder Baumbesitzer muß sich des großen volkswirt¬
schaftlichen Wertes des heutigen Obstbaues bewußt sein und
nach dem Grundsatz handeln „Erworbenes zu erhalten um es
zu besitzen". K. Sch.

Viehzählung am 8. Dezember 1933

Am 5. Dezember 1933 findet wiederum eine allgemeine
Viehzählung statt. Mit dieser Viehzählung, die sich auf Pferde,
Esel (auch Maulesel und Maultiere ), Rindvieh, Schafe,
Schweine, Ziegen, Geflügel (Gänse, Enten . Hühner - jedoch
ohne Trut - und Perlhühner ) und Bienenstöcke erstreckt, wird
eine Ermittlung der in den Vierteljahren 1. Juni 1933 bis
31. August 1983 und 1. September 1933 bis 30. November 1933
vorgenommenen nichtbeschauPflichtigenSchlachtungen (Haus¬
schlachtungen) von Schweinen und Ferkeln (als Fortsetzung
der vorangegangenen Ermittlungen dieser Art aus Anlaß der
diesjährigen Schweinezwischenzählungen) sowie eine Feststel¬
lung der Edelpelzfierfarmen verbunden.

Gezählt wird wie seither durch Zähler mittels Ortsliste
in der Weise, daß der Zähler am Zählungstag die Stückzahl
des Viehs sowie die Zahl der in der obengenannten Zeit vor¬
genommenen Hausschlachtungen von Schweinen und Ferkeln
von Haus zu Haus erfragt und hiermit auch eine Feststellung
über das Vorhandensein von Edelpelzfierfarmen verbindet.
Bei den Edelpelztierfarmen erfolgt dann später (im Februar
1934) eine besondere Zählung der Edelpelzfiere. Zu den Edel¬
pelztierfarmen zählen auch die Betriebe von Karakulschafhal¬

tern , während die Haltung von Kaninchen aller Art außer
Betracht bleibt.

Wer bis zum Ablauf des Zählungstages (5. Dezember)
nicht von einem Zähler aufgesucht worden ist, hat die An¬
gaben im Laufe des 6. Dezember 1933 dem Ortsvorsteher zu
machen.

Bei der großen Bedeutung , die der bevorstehenden Vieh¬
zählung für die Landwirtschaft wie auch für die gesamte Volks¬
wirtschaft zukommt, darf erwartet werden, daß alle Beteiligten
mit Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit ihre Aufgaben erfüllen
und daß namentlich die Viehbesitzer selbst, die überdies auch
strafrechtlich für ihre Angaben verantwortlich sind, die ver¬
langten Angaben genau und vollständig machen.

Nüsse als NahrnugsmUtel
In früheren Zeiten wurden Nüsse nur als Luxus betrach¬

tet, oder als etwas, das man zwischendurchißt ; aber heute
kommt man zu der Ueberzeugung, daß sie gut einen Teil
unserer Diät bilden können und daß sie wirklich auf diese
Weise benutzt werden sollten.

Nüsse sind sehr reich an Fett und den stickstoffhaltigen
Elementen der Nahrung , und enthalten keine Stärke . Sie find
nach den reinen Ketten das konzentrierteste Nahrungsmittel.
Sie sollen zwar nicht als hauptsächlichste Nahrungsmittel be¬
nutzt werden, sondern vielmehr nur als Beigabe zu anderen,
nicht so konzentrierten Nahrungsmitteln . Wenn sie als Butter¬
ersatz mehr denn als Fleischersatz betrachtet werden und sie
können Wohl — mit Hülsenfrüchten — Fleisch und Butter er¬
setzen, so kommen wir ihrem richtigen Gebrauche bedeutend
näher, denn niemand würde daran denken, Butter als Haupt¬
nahrungsmittel zu verwenden.

Da Nüsse reich an Fett und Eiweiß sind, können sie als
Ersatz für Fleisch henützt werden und mit kohlehhdrathaltigen
Nahrungsmitteln , wie Brot , Kartoffeln und Obst und mit den
weniger konzentrierten Nahrungsmitteln , wie grünen Ge¬
müsen, zusammen gegessen werden. In der modernen Koch¬
kunst finden wir häufig Rezepte, die Anleitung geben zur
Verwendung der Nüsse auf verschiedene Weise. Wenn Nüsse
gut gekaut und wenn sie in vernünftiger Menge und zur rich¬
tigen Zeit gegessen werden, dann stehen sie an Leichtverdaulich¬
keit anderen gewöhnlichen Nahrungsmitteln , wie Brot und
Milch, nicht nach.

Oer Hlorä an koliLeieliek LavanauL^
Ein geheimnisvolles Verbrechen, das wahrscheinlich erst

in der demnächst stattfindenden Verhandlung vor den Geschwo¬
renen in Bernardsville (New Jersey ) eine überraschende Auf¬
klärung finden dürfte , erregt zur Zeit die amerikanischesOef-
fentlichkeit. Der Fall ist so seltsam und voll düsterer Rätsel,
daß er in seinen Einzelheiten einen verwegenen Kriminal¬
roman gleicht. Der erste Akt der Tragödie , in deren Mittel¬
punkt der junge Polizeichef von Bernardsville , Charles Eava-
naugh , steht, begann im Mai dieses Jahres . Kurz nach Mit¬
ternacht wurde Cavanaugh , ein ungewöhnlich fähiger und
schneidiger Beamter , durch das Schrillen seines Telefons aus
dem Schlaf geläutet . Eine unbekannte Stimme rief : „Das
Pastrich-Haus brennt ! Sehen Sie doch einmal nach, was
los ist!" Bevor der verblüffte Polizeichef sich nach der Per¬
son des Unbekannten erkundigen konnte, brach dieser das
Gespräch ab. Cavanaugh zog sich blitzschnell an und rannte
auf die Straße . Das Haus von Sam Pastrich, eines nicht
gerade in bestem Rufe stehenden Gentlemans lag in unmittel¬
barer Nähe des Hauses, in dem Cavanaugh wohnte. Aus den
Fenstern des brennenden Gebäudes schlugen bereits die Flam¬
men hervor . Cavanaugh alarmierte rasch die Polizeizentrale
und teilte dem diensthabenden Leutnant Frank George in kur¬
zen Worten das Geschehene mit. Bald darauf erschien auch
die Feuerwehr am Tatort.

Schüsse aus der Dunkelheit
Als Cavanaugh eine halbe Stunde später in seine Woh-

nnno zurückkehrte, ertönte aus der Dunkelheit ein Schuß. Der
Polizeichef suchte sich zu decken, aber schon im nächsten Augen¬
blick traf ihn eine Kugel am Unterarm und gleich darauf
durchbohrte ein Schuß seine Lunge. Cavanaugh brach zusam¬
men gerade in dem Augenblick, in dem Leutnant George her¬
beigeeilt kam, um ihm eine dienstliche Meldung zu erstatten.
Als er seinen Vorgesetzten vom Boden aufhob, war dieser
bereits tot.

Der Vorfall löste in der Öffentlichkeit ungeheure Er¬
regung aus . Die Polizeibehörden warfen sich mit größter
Energie auf die Nachforschungen. Man war zunächst geneigt,
den Mord als ein Rachewerk der Unterwelt hinznnehmen.
Die Tatsache, daß der mysteriöse Brand auf der Besitzung
Pastrichs, den dunkle Fäden mit Gangster -Organisationen ver¬
banden, ausgebrochen war . ließ die Vermutung aufkommen,
daß man mit Pastrichs Beihilfe dem Polizeichef eine Falle
gelegt hatte . Bald stellte sich jedoch heraus , daß der Brand
nicht absichtlich gelegt, sondern durch eine Unachtsamkeit des
Hauspersonals entstanden war , und daß Pastrich selbst mit
seiner Familie seit längerer Zeit in Newyork weilte.

Millionärin und Botschaftersnichte
Dann aber nahm die Untersuchung plötzlich eine sensatio¬

nelle Wendung. Man fand im Schreibtisch des Erschossenen
eine ganze Sammlung von Liebeshriefen, die fast durchweg
von Damen der vornehmen Gesellschaft stammten. Eine dieser
Damen war Miß Peggy Starr , die Nichte eines in Europa
tätigen amerikanischenBotschafters, die zweite Miß Katherine
Fiske, die Tochter eines vielfachen Millionärs , die dritte Frau
Ann La Course eine ebenfalls bekannte Erscheinung der ameri¬
kanischen Gesellschaft. Das merkwürdigste an diesem Brief¬
wechsel war . daß Charles Cavanaugh ihn gepflogen hatte, ob¬
wohl er scheinbar glücklich verheiratet war.

Bei den letzten Vernehmungen leugneten diese Frauen
trotz der kompromittierenden Briefe , daß sie mit Cavanaugh
nähere Beziehungen unterhalten hätten . Dann aber geschah
tvieder etwas, was die ganze Untersuchung in neue Bahnen
zu lenken schien.

Die verschwundenen Liebesbriefe
Einige von den Liebesbriefen, und zwar die kompromit-

fierendsten, verschwanden plötzlich aus den Akten. Es geschah
dies, nachdem ein Privatdetektiv namens Cleyde Wolfe sich der
Polizei freiwillig als Helfer zur Verfügung gestellt hatte . Er
wurde nach dem Diebstahl der Briefe festgenommon, denn es
schien außer Zweifel, daß er dafür bezahlt worden war , die
unangenehmen Schriftstücke zu beseitigen, jedenfalls deutete
das Verschwinden der Briefe nach einer besfimmten Richtung,
in der das Motiv zur Tat zu suchen war.

Kurz darauf gab es neue Aufregung . Die Polizei nahm
den Chauffeur Edward Kettenring fest, von dem sich heraus¬
gestellt hatte , daß er in der Mordnacht mit seinem Taxi vor
dem Hans des Polizeichefs auf- und abgefahren war . Man
vermutet in ihm zwar nicht den Mörder , aber vielleicht einen
Augenzeugen des Mordes . Znr größten Überraschung der
Polizei legte Kettenring jedoch freiwillig das Geständnis ab.
daß er den Polizeichef erschossen habe. Als Motiv gab er an,
daß er einige Wochen vorher wegen Schnellfabrens bestraft
worden sei und daß er ans diesem Grunde auf Cavanaugh
wütend war . Die Schußwaffe will er in Cavanaughs Garten
weggeworfen haben.

Ein widerspruchsvolles Geständnis
Diese Waffe konnte jedoch niemals gefunden werden. Es

ergaben sich auch sonst in seinen Aussagen schwerwiegende
Widersprüche. Am meisten sprach gegen seine Täterschaft, daß
Leutnant George ihn an dem bezeichnten Platz, von dem aus
er die tödlichen Schüsse abgegeben haben soll, überhaupt nicht
gesehen hatte. Die Gerichtsärzte stellten außerdem fest, daß
Kettenring ein geistig zurückgebliebener und leicht beeinfluß¬
barer Mensch war . Als Mörder kommt er kaum in Frage.

Und jetzt erfährt man kurz vor dem Beginn des Pro¬
zesses eine neue Tatsache, die in der Oeffentlichkeit nicht ge¬
ringeres Aufsehen erregt , als seiner Zeit das Ereignis selbst.
Der Verteidiger des Ehauffeurs Kettenfing , ein früherer
Staatsanwalt und einer der tüchtigsten Kriminalisten Ame¬
rikas, hat einem Journalisten verraten , Laß er untrügliche
Beweise für die Unschuld seines Klienten habe und daß er
auch völlige Aufklärung darüber geben werde, warum Ketten¬
ring die Schuld auf sich genommen hatte.

Es ist zu verstehen, daß man in Amerika der kommenden
Verhandlung mit größter Spannung entgegensieht und daß
man die Beantwortung der Frage erhofft , wer an der Er¬
mordung des Polizeichefs von Bernardsville Interesse haben
konnte.

Hitlers Gefängniszelle erhält eine Erinnerungstafel
Die Landsberger Gefängniszelle, in der Adolf Hitler nach der miß¬
glückten Erhebung von 1923 saß. wird jetzt zur öffentlichen Besich¬
tigung freigegeben. Ueber der Tür ist eine schlichte Tafel angebracht,

die die Taten der Haft des Führers aufweist.
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